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MANNHEIM - München? München
und Bill Stewart? Wenn Mannheims
Adler heute (19.30 Uhr; Sport1) bei
Meister EHC Red Bull in die Halbfi-
nalserie der Deutschen Eishockey Li-
ga starten, wird manch einer die Epi-
sode wieder hervorkramen vom vier-
ten, entscheidenden Finalspiel 2001.
William Donald Stewart hieß der
Mann an der Mannheimer Bande; dass
sein Kreislaufkollaps vorgetäuscht
war, wusste damals niemand: 1:0 führ-
ten die München Barons, dominier-
ten. Vier Minuten dauerte es, bis der
Coach aus Toronto wieder auf den
Beinen stand. Zeit genug, den Rhyth-
mus der Gastgeber zu brechen, Zeit
genug, die verschliffenen Schlittschu-
he von Adler-Topscorer Jan Alston
wieder flott zu bekommen. Kapitän
Stéphane Richer glich aus, Mike Ste-
vens schoss die Badener in der Verlän-
gerung zum Titel. Vorlage jeweils: Jan
Alston. Bill Stewart war Meister. Jahre
später wird er sagen: „Ganz ehrlich:
Ich hätte so manches anders machen
sollen – habe ich aber nicht!“

60 ist Bill Stewart jetzt, und als er
Anfang Dezember als Nachfolger des
glück- und zuletzt auch konzeptlosen
Sean Simpson in Mannheim vorge-
stellt wurde, gab es viele Episoden-
(sprich: Eskapaden-)Zähler und ähn-
lich viele, die Bill Stewart an seinen
DEL-Trainerstationen außerhalb der
Kurpfalz maßen. Krefeld, Hamburg,
Köln und Straubing hießen die, durch-
wachsen allenfalls waren Resultate
und Erreichtes. Bei den Adlern hatte
beides gestimmt: 156 Siege bei 87 Nie-
derlagen, dem Titel in der Premieren-
saison folgten das Finale 2002 und der
Pokalsieg 2003. Im Januar 2004 endete
Bill Stewarts Zeit in Mannheim. Auf
sein Drängen hin, nachdem die Club-
Oberen beschlossen hatten, das Mit-
einander im Sommer nicht fortzuset-
zen. Die zweite Chance („Ich habe
mich hier nicht so verabschiedet, wie
ich das wollte“) kam 14 Jahre später.

Wirklich eine Chance? Zwei Siege
nur gab es aus den Spielen eins bis elf

unter Bill Stewarts Regie – und das bei
einer durchaus zuversichtlichen Be-
standsaufnahme: „Das sind individu-
ell sehr gute Eishockeyspieler, daher
glaube ich, dass sich die Jungs als
Mannschaft um 30 Prozent steigern
können.“ Leere Worte? Bill Stewart
ein Trainer-Anachronismus anno
2018? Nein. Es dauerte schlicht, bis die
Verunsicherung aus der Mannheimer
Kabine gewichen, bis die „zerbrechli-
che Mentalität“ weg war. Mit jedem
(der extrem vielen) Verletzten, der
zurückkam, kam auch Stabilität. Nach
und nach hatte Bill Stewart Alternati-
ven. Merke: „Wer hart arbeitet, spielt.
Wer härter arbeitet, spielt mehr.“

Glauben und Fitness sind zurück

Und nach und nach setzten die Seinen
um, was der Trainer sehen wollte:
„Wir checken viel mehr vor, laufen
mehr und sollen den Gegner in allen
drei Zonen unter Druck setzen“, er-
klärt Angreifer Phil Hungerecker. Ei-
ne Spielidee, die physisch recht for-

dernd ist. Nationalstürmer David
Wolf: „Es hat seine Zeit gebraucht –
aber wir sind punktgenau topfit.“ 

Dazu kommt ein Selbstbewusst-
sein, das endlich eines ist nach dem
Hauptrundenabschluss mit vier Sie-
gen. Nach Platz fünf und der direkten
Play-off-Qualifikation. Nochmals Da-
vid Wolf: „Wir glauben jetzt wieder an
uns.“ Was das – gepaart mit der Klasse
etwa eines Andrew Desjardins, mit
dem Silber-Schub der Olympiafahrer
Dennis Endras, Sinan Akdag, Marcel
Goc, Matthias Plachta, Marcus Kink
und eben David Wolf – möglich
macht, musste der ERC Ingolstadt im
Viertelfinale erfahren. 4:1 endete die
Serie für die Adler, ERCI-Coach Doug
Shedden kommentierte das Aus tref-
fend so: „Sie waren einfach besser.“

Ob sie das gegen den Titelverteidi-
ger auch sein werden? Vier Mannhei-
mer Niederlagen bei 5:15 Toren notiert
die Saisonstatistik. Bill Stewarts Qua-
litäten in der Analyse sind unstrittig.
Für die Episodenzähler: Vor seinem

ersten Mannheimer Engagement gab
es ein Kandidaten-Casting einer
hochrangigen Adler-Delegation in ei-
nem Hotel in Florida. Bill Stewart bat
die Herren in sein Zimmer, dort hatte
er die Wände großflächig mit Statisti-
ken, Stärke-/Schwäche-Vergleichen
des damaligen Adler-Kaders und der
DEL-Konkurrenz sowie Skizzen sei-
nes Systems beklebt. Mehr als vier
Stunden Vortrag gab es dazu – kein
Wort übrigens über Geld, stattdessen
ein mantramäßiges „Ich will den Job,
ich mache euch zum Meister“.

Bill Stewart, 273 NHL-Spiele als
Verteidiger, 37 als Trainer der New
York Islanders, wird auch den EHC
Red Bull München akribischst durch-
leuchtet haben, wenn der Puck heute
Abend eingeworfen wird. Nicht ganz
uneigennützig: „In den Play-offs hin-
ter der Bande stehen – das ist das, was
ich immer machen wollte.“ Möglichst
oft noch in seiner (das steht länger
fest) definitiv letzten Saison als Trai-
ner. Am Kreislauf wird’s nicht liegen.

Meistermachers Meisterstück

Von Joachim Lindinger
●

Lehrt Mannheims Adler wieder das Fliegen: Trainer-Rückkehrer Bill Stewart. FOTO: IMAGO

Bill Stewart, beim Titel 2001 Mannheims Trainer, hat die Adler flott gemacht für die Play-offs 2018CARDIFF (SID) - Zwei ungeschlagene
Champions, drei WM-Gürtel, 25 Mil-
lionen Euro Gage – und jede Menge
Gift und Galle: Elf Monate nach dem
Kampf zwischen Wladimir Klitschko
und Anthony Joshua wartet auf die
Boxfans der nächste Mega-Fight im
Schwergewicht. Der neue britische
Box-Riese Joshua muss am Samstag
(23.15 Uhr/DAZN) im Nationalstadi-
on von Cardiff/Wales vor 80 000 Zu-
schauern den Angriff des Neuseelän-
ders Joseph Parker abwehren.

Eine große Herausforderung, doch
Joshua fühlt sich fast unverwundbar.
„Klitschko hat mich gelehrt, dass es
mehr als einen Menschen braucht, um
mich auf meinem Weg aufzuhalten“,
sagte der 28-Jährige und wies Gerüch-
te über ein mögliches Glaskinn in bes-
ter Donald-Trump-Manier als „Fake
News“ zurück. Gestreut hatte dieses
Gerücht das Lager des Gegners, auch
als Reaktion auf Joshuas spöttischen
Spitznamen für Parker: „König der
Kuchen“. Ja, er habe eine Vorliebe für
Kuchen, gestand Parker , aber die Box-
welt müsse sich keine Sorgen um sei-
nen Fitnesszustand machen: „Ich wer-
de die Welt schocken!“

Den Fehler, den der inzwischen zu-
rückgetretene Klitschko im April vor
einem Jahr gegen den angeknockten
Joshua beging, will Parker nicht wie-
derholen: „Ich würde nicht lockerlas-
sen und so lange zuschlagen, bis ich
Joshua k.o. am Boden habe.“

Bei den Wettanbietern ist der
WBO-Weltmeister klarer Außensei-
ter (1:7,5), auch wenn er in 24 Kämpfen
keine einzige Niederlage und auch
keinen einzigen Niederschlag erlebte.
Am Samstag könnte es diesbezüglich
zu Premieren kommen, denn der
schlagstarke Joshua, IBF-Weltmeister
und Superchampion der WBA, hat al-
le seine 20 Profikämpfe durch Knock-
out gewonnen. „AJ“, der als Teenager
von der Polizei wegen Körperverlet-
zung eine Fußfessel angelegt bekam,
lebt und arbeitet fast schon asketisch
für seinen Erfolg. Natürlich lässt er
sich dafür fürstlich entlohnen, seine
Kampfbörse gegen Parker soll 17 Mil-
lionen Euro betragen. Sein Rivale
dürfte auf acht Millionen Euro kom-
men. 

Der König der
Kuchen will den Titel

BERLIN (SID) - Beim Gang durch das
Blitzlichtgewitter der Fotografen
wirkte Fabiano Caruana ein wenig ver-
loren. Dass er nach seinem Erfolg beim
Schach-Kandidatenturnier in Berlin
derart im Mittelpunkt stand, war dem
schüchternen US-Amerikaner unan-
genehm. Caruana wird sich daran ge-
wöhnen müssen. Denn sein WM-
Kampf im November in London gegen
den norwegischen Weltmeister Mag-
nus Carlsen elektrisiert die Schach-
Welt schon jetzt.

Besonders für Ausrichter Agon, der
sich eine bessere Vermarktung des
kühlen Denkersports auf die Fahnen
geschrieben hat, ist das bevorstehende
„CaCa-Duell“ ein Geschenk. Erstmals
seit dem legendären Bobby Fischer

kämpft ein US-Amerikaner um die
Krone. Die Offiziellen hoffen auf einen
Hype, vergleichbar mit dem um Fi-
scher in den 70er Jahren – oder mit

dem „Wahnsinn“ um Carlsen. Nach
dessen erstem WM-Triumph waren in
Norwegen prompt die Schachbretter
ausverkauft gewesen.

„Das ist ohne Zweifel der größte
Moment meiner Karriere“, sagte Ca-
ruana, nachdem er sich im achtköpfi-
gen Teilnehmerfeld durch den fünften
Sieg bei acht Remis und einer Nieder-
lage durchgesetzt hatte. An Carlsen
schickte der 25-Jährige eine vorsichtig
formulierte Kampfansage. „Er ist zwar
der beste Schachspieler der Welt und
einer der Größten aller Zeiten“, sagte
Caruana, „aber er ist noch immer ein
Mensch. Auch er macht Fehler.“

Carlsen wiederum gratulierte via
Twitter zu „einem hochverdienten
Sieg“. Schon während des 18-tägigen

Turniers hatte der Titelverteidiger Ca-
ruana als seinen „würdigsten Kontra-
henten“ geadelt. In der Bilanz liegt er
gegen den zwei Jahre jüngeren Rivalen
nur leicht vorne. Der Respekt vor dem
Herausforderer, der mit 2844 einst die
dritthöchste Elo-Zahl der Geschichte
aufwies, ist groß.

Wie viele Schachspieler ist Carua-
na im Grunde ein unscheinbarer Typ.
Ein schmächtiger Junge mit dicken
Brillengläsern und krausem Locken-
kopf. Doch in der Welt des Schach-
sports ist er quasi ein Posterboy. Er
stottert oder lispelt nicht wie einige
seiner Rivalen und ist mit seiner nüch-
ternen Klarheit ähnlich charismatisch
wie der Schach-Popstar Carlsen. 1992
in Miami als Sohn eines Amerikaners

und einer Italienerin geboren, wuchs
er im New Yorker Stadtteil Park Slope
auf, dort, wo einst auch Bobby Fischer
lebte. Mit sechs Jahren nahm er Unter-
richt beim bekannten Schach-Lehrer
Bruce Pandolfini, mit zehn schlug er
erstmals einen Großmeister. Als er
zwölf war, zogen seine Eltern mit ihm
nach Europa, wo er bald Turniere für
Italien spielte. Erst im Mai 2015 wech-
selte er zurück zum Verband der USA.
Sein Stern war da bereits aufgegangen.
Beim Sinquefield Cup 2014 glückten
ihm sieben Siege in Serie gegen die
Besten der Welt, auch gegen Carlsen.
Schon im Kandidatenturnier 2016 galt
er daraufhin als Favorit, doch der Rus-
se Sergej Karjakin schnappte ihm den
Sieg am Ende vor der Nase weg. 

Auf den Spuren Bobby Fischers
Der 25-jährige Amerikaner Fabiano Caruana verblüfft einmal mehr die Schachwelt und trifft im WM-Kampf nun auf Magnus Carlsen

Fabiano Caruana FOTO: DPA

Redding muss zuschauen: Spitzenreiter

Bayern München muss nach der Niederlage

in der Basketball-Bundesliga gegen Verfolger

Alba Berlin länger ohne Reggie Redding aus-

kommen. Nach einer Rangelei mit Gegen-

spieler Joshiko Saibou wurde der Amerikaner

wegen einer Tätlichkeit drei Partien ge-

sperrt, fehlt also nächsten Mittwoch gegen

Ulm. Saibou muss wegen einer Tätlichkeit im

minderschweren Fall einmal zuschauen. 

Auch Nassars Chef vor Gericht: Der Ex-

Chef des wegen sexuellen Missbrauchs von

US-Turnerinnen verurteilten Arztes Larry

Nassar wird ebenfalls angeklagt. Dem frühe-

ren Dekan der medizinischen Fakultät an der

Michigan State University wird sexuelles

Fehlverhalten vorgeworfen, wie aus Ge-

richtsdokumenten hervorgeht. Am Montag

war der 70-Jährige festgenommen worden.

Sportnotizen
●

Bundesliga, Viertelfinale, 1. Spiel (best of

three): RheinMain – Herrsching 3:1 (25:19,

25:18, 19:25, 25:15), Düren – Haching 3:1

(25:23, 25:18, 23:25, 25:17), Berlin – Lüne-

burg 3:0 (25:18, 25:22, 25:14), Friedrichs-
hafen – Bühl 3:0 (25:22, 25:22, 25:19).

Volleyball
●

Fußball

3. Liga (32. Spieltag), Sa.: Chemnitz –

Großaspach, Aalen – Paderborn, Jena – Zwi-

ckau, Osnabrück – Rostock, Karlsruhe –

Münster, Wehen – Würzburg, F. Köln – Mep-

pen (14.00); So.: Lotte – Bremen II, Halle –

Erfurt, Unterhaching – Magdeburg (14.00).

Regionalliga Südwest (32. Spieltag): Sa.:

Ulm – Mainz II (14.00).

Regionalliga Bayern (31. Spieltag): So.:

Memmingen – FC Bayern II (18.00).

Oberliga Baden-Württ. (25. Spieltag): Sa.:

Ravensburg – Backnang (15.00).

Basketball: Bundesliga (27. Spieltag): So.:

Ulm – Bonn (17.30).

Tischtennis: Bundesliga (18. Spieltag): Do.:

Ochsenhausen – Bergneustadt (19.00).

Eishockey: DEL, Halbfinale (1. Spiel): Do.:

München – Mannheim, Berlin – Nürnberg

(19.30); 2. Spiel, Sa: Nürnberg – Berlin

(16.30), Mannheim – München (19.00).

DEL2, Halbfinale (1. Spiel): Do.: Bietigheim –

Frankfurt (19.30), Riessersee – Kaufbeuren

(20.00); 2. Spiel, Sa.: Kaufbeuren – Riesser-

see (18.30), Frankfurt – Bietigheim (19.30).

Handball: Internationales Biberacher Oster-

turnier (IBOT) in Biberach mit 15 Jugend-
Bundesligisten und 104 Teams insgesamt.

Sport an Ostern
●

Frauen, Miami, Viertelfinale: Stephens

(USA/13) – Kerber (Kiel/10) 6:1, 6:2; Asaren-

ka (Weißrussland) – Pliskova (Tsche-

chien/5) 7:5, 6:3.

Männer, Miami, Achtelfinale: A. Zverev

(Hamburg/4) – Kyrgios (Australien/17) 6:4,

6:4; Isner (USA/14) – Cilic (Kroatien/2) 7:6,

6:3; del Potro (Argentinien/5) – Krajinovic

(Kroatien/22) 6:4, 6:2; Anderson (Südafri-

ka/6) – Tiafoe (USA) 7:6, 6:4; Carreno-Busta

(Spanien/16) – Verdasco (Spanien/31) 6:0,

6:3; Chung (Südkorea/19) – Sousa (Portu-

gal) 6:4, 6:3; Raonic (Kanada/20) – Chardy

(Frankreich) 6:3, 6:4; Coric (Kroatien/29) –

Shapovalov (Kanada) 7:6, 4:6, 6:4.

Tennis
●

Champions League, Achtelfinal-Rück-

spiel: Flensburg-Handewitt – Kristianstad
27:24 (13:9), Hinspiel: 26:22.

Handball
●
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